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Die V a h r h e i t i n Knechtschaft . 

.Eh nei, blibid jetz doch au echli bienis, er hend doch 
nid eso j'ptdjnere", sagt da die Krau .Ehapälävöglenä" 
zu ihrer Base, weiche sie schon eine ganze Ltunde in der 
Arbeit gestört und die sie eigentlich schon längst lieber zum 
Haus hinaus geschmissen hätte; wäre doch noch so viel 
zu schaffen in Küche und Garten, so viel zu putzen und 
zu waschen, und die langweilige Klatschbase binden 
die geschäftige Haussrau an der (Erledigung der vielen 
harrenden Arbeit. Wmn endlich die allzu gesellige Freundin 
das Feld räumt, nachdem sie von der. i'hapülävügtenä" 
noch einparmal zum Längerblnben eingeladen worden, so hecht 
es in zuckersüßem Tone: .Lebid recht wohl und chenud 
bald wieder zueniS." sobald aber der Besuch den Rücken 
gekehrt, so geht daS Lamento an. Die „unvernünftige 
Ehleps" wird in alle Winde hinaus verwünscht, und die 
mit Arbeit überbürdete .Hausfrau meint wohl auch: 
Wenn sie nur nie mehr kommt, lieber verberge ich mich 
daS nächstemal. .Aber Mutter, du haft ihr doch selbst 
gesagt, sie solle noch länger dableiben," meint dann daS 
Liseli. .Das hab ich freilich gesagt, aber sowas muß 
man halt auS Höflichkeit sagen, und wenn man auch da« 
Gegenteil denkt." 

Als jüngst unsere Primärschulen geschlossen wurden, 
und die Kinder, wie ganz selbstverständlich, voll Freude 
waren, endlich wieder für eine zeitlang den lästigen Schul-
staub abzuschütteln und die beseligende Freiheit zu ge-
nießen. da fand sich eine allzu eifrige Lehrkraft veranlaßt, 
den Kleinen beizubringen, daß eS von wenig Fleiß und 
von wenig Liebe zu den Lehrern zeuge, wenn man so den 
Ferim entgegenjuble. Sie ließ sich auch von den Kin-
dern versichern, daß sie nur ungerne für so lange Zeit 
von der Schulstube Abschied nehmen, und die zwei—drei 
Harmlosen, die trotzdem ihr« wirklichen Gefühle nicht 
verbergen konnten und sich für die Ferien begeistert zeigten, 
wurden dann auch tüchtig ausgezankt. Warum schon die 
Kinder auf solche Weise zum Lügen zwingen? Warum 
sie nicht offen ihre natürlichen Gefühle äußern lassen? 
Muß denn auf solche Weise das Schönste und Lieblichste, 
was uns bei der Kinderwelt so sehr anheimelt, daS offene, 
aufrichtige Wesen ganz verdräng» werden? 

Ja, schon die Kinder werden heutzutage angehalten, 
ihre Meinungen zu verleugnen, um ja nicht damit an zu-
stoßen. Sind sie dann einmal groß geworden, so ist 
Ziel und Zweck ihrer Reden der Applaus anderer. 
Wenn sie noch so sehr einer gegenteiligen Ansicht si.td, 
sie dürsen sich nicht äußern. Wie die Großzahl einer 
Gesellschaft, so müssen auch sie reden, ivie die andern, 
so müffen auch sie sich benehmen. Jubelt alleS, so jubeln 
auch sie, wenn schon sie geheimer Kummer drückt, tanzt 
alleS, so tanzen auch sie, obgleich «S verboten ist, und 
weinen alle, natürlich da versuchen auch sie zu weinen, 
nicht weil sie gerührt sind, sondern weil eS sich halt in 
diesem Falle .schickt." 

Ein Bild dieser Zustände sehen wir auch aus der 
.Mode" beim Weibervolk. ES mag etwaS noch so häß-
lich, so unpraktisch und ungesund sein, haben wollen sie 
eS doch alle, nicht zwar, weil eS ihnen gefällt, aber sie 
wollen halt keine Ausnahme machen, „man hat's jetzt 
halt so." 

Wie mancher junger Mensch wird mit hinein in ver-
derbliche Fahrwasser gezogen, weil er nicht den Mut hat, 
seine beffere, vernünftigere Ansicht den leichtsinnigen Käme-
raden entgegenzuhalten, weil er eben gewöhnt worden ist, 
den Leuten nur zu sagen, was sie gerne hören, wenn 
gleich «r eigentlich ganz anders denkte. 

So werden auch die Leute gewöhnt, daß man ihnen 
Balsam in die Lhren streicht und sie vorwärts kräzelt, 
obwohl man sie hinterm Rücke» verlacht. Kommt dann 
ausnahmsweise einmal ein gerader, ausrichtiger Mann 
von altem Schrot und Korn und will anhand lang-

jähriger Erfahrung und reif« Studium« die unerfahrene 
Jugend vor voreiligern Handeln warnen, so wird rr al« 
.veind de« Fortschritte«, al« Hässer und Neider verpönt. 
Heben dann einige .Maßgebendes welche auch gerade 
in der Mode sind, die Hand gegen ihn aus, so mach! 
natürlich der ganze Rummel um, und jene, ivelche im 
Geheimen noch der Ansicht des Verpönten beipflichten, 
schimpfen ain lautesten gegen ihn, um ja nicht al« dessen 
Anhänger mitverlacht zu werden. Hinter einem geraden 
unerschrockenen Manne weiß sich dann oft ein ganze« 
Schärchen von „Volttlieblingen" zu verbergen. Sollte 
dem Volk etwa« Bittere« aufgetischt werden, so muß der 
„Abgehärtete" damit aufrücket, haben sie irgend eine 
schlimme Suppe eingebrockt, so ist er wieder gut genug, 
um sie aufzuessen. Sie selbst suchen dann soviel al« 
möglich den Leuten zu sagen, iva« sie gern hören, um 
ja in der Gunst des Volke« voranzurücken. Sie wissen, 
daß sie es mit wirklicher WaHtHeUSliebe nicht vorwärts 
bringen. 

Bücher, Schriften, Heitunßm, alle« sollte nach der 
modernen Richtung abgefaßt sein, um beim Publikum 
Anklang zu finden. Wagt es (ine Zeitung, irgend einen 
Uebelstand zu rügen, gegen irgend eine Unsitte aufzu-
treten, so wird auf allen Seiten gegen sie geschimpft und 
lamentiert. Wird irgendwo ein Theater- oder Konzert 
stücklcin ausgeführt, so scheinen die Zeitungen dazu be 
rufen zu sein, eS zu lobhudeln und dafür Reklame zu 
machen. Hat irgendwo «in zwar wohlmeinende« „Genie" 
ein« „künstlerische" Mißgeburt zur Welt gebracht, so muß 
dem guten Willen Rechnung getragen und das Miß-
lungene verherrlicht werden, damit man ja nicht beleidigt 
und anstößt. Auf diese Weise wird nicht selten der 
ästhetische Sinn des Publikums in nachteiliger Weise be-
einflußt und ost sogar irregeführt. Doch die Leute wollen 
es selbst so, sie wollen lügen und angelogen werden, weil 
sie die Wahrheit nicht ertragen mögen. 

DaS ist ein Uebelstand, der sich kaum so bald ver-
bessern wird, denn er ist schon gar zu alt. Sagt ja schon 
der Psalmist: „Omni» dnmo meridax" — jeder Mensch 
ist ein Lügner. 

E i d g e n o s s e n s c h a f t . 
Die Zolleinuahmen betrugen im Monat Juli 

4,714,728 Fr. gegen 4,410,544 Fr. im Juli 1904 
mehr Juli 1905; 304,184. Vom 1. Januar bis Ende; 
Juli: 31,295,426 Fr. gegen 29,936,287 im Vorjahr; 
mehr 1905: Franken 1,359,139. 

Schweiz. Äludenlenverein. AlS nächstjähriger Fest 
ort wird provisorischerweise Brig in Aussicht genommen. 
Ein definitiver diesbez. Beschluß wird das Zentralkomite 
zu fassen haben. 

Äaarchistenauswkisung. Der Bundesrat hat be-
schloffen, drei deutsch« und zwei österreichische Anarchisten, 
die in den, in Zürch erscheinenden, anarchistischen Blatt 
.Weckruf" zur Propaganda der Tat aufgefordert hatten 
und welche deshalb verhaftet worden warm, auS dem 
Gebiete der schweizerischen Eidgenossenschaft auszuweisen. 

Teuere Schuhe. Die schweiz. Schuhfabriken haben 
einen PreiSauffchlag beschlossen. Sie machen geltend, daß 
die deutschen und französischen Schuhfabriken schon vor 
mehreren Monaten eine Preiserhöhung der fertigen Schuh 
waren durchgesetzt haben. Seit 1904 seien die Preise für 
Bodenleder um etwa 22 Prozent und diejenigen für Kalb-
leder um etwa 30 Prozent höher geworden. 

O b w a l d e n . 
5«uill«lon. Mit heute beginnen wir ein kurzes 

Feuilleton unter dem Titel: .E ine Alp-Messe in 
Unte rwalden" von E. Finkenhofer. Die Arbeit ist 

unlängst in den »R. Z. Nachr." erschienen und wurde 
von kompetenter Seite als kleines Kabinettstück bezeichnet. 
Der iierfaffer hat eine ungemein originelle und wahr-
beuSlreue Auffassungsgabe und versteht e« auch nicht 
weniger, seine Beobachtung getreu wiederzugeben. Der 
Herr vom Finkenhos ist kein anderer al« der ehemalige 
Pfarrheiser von Alpnach, seine« bürgerlichen Namen« 
Eduard Wvmann, der seinen ehemaligen, von Finken und 
Spayen umflatterten Wohnsitz mit dem Namen .Finken» 
Hof" belegte. 

gemilcht« Ehen. Von allen Schweizerkantonen weist 
Obwalden am wenigsten gemischte Ehen aus. Bei der 
Volkszählung von 1900 traf e« hier auf 100 Ehen 
eine gemischte, während Baselstadt mit 23 Prozent die 
höchste Ziffer erreicht. 

Tarnen. (Eingesandt.) Zum Kapitel von den kleinen 
Schützen möchte ich auch noch ein Wörtlein sagen. 

(«•« ist eine ganz vortreffliche Idee, bei der Jugend 
die Freude am Schießwesen wachzurufen. Ob e« nun 
aber hiezu einen solchen Aufwand an Geldprämien eigent-
lich brauchte, da» möchte ich doch bezweifeln. Wmn 
man den besseren Schützenknaben Gewinne von über 
10 Fr. in die Hände spielt, so ist die« zu viel de« 
Guten. Die Jungen« gehen mit diesem Gelde um, wie 
man eben mit Gesiinbcnem umgeht. Sie wiffen e« nicht 
zu schätzen, verschleudern e« für Zuckerzeug und Bier. 
Die Vernünftigern auS ihnen kaufen am End« noch 
irgend ein dumme« Flitterzeug, das sie doch nicht« nützt. 
Recht angewendet wird das Geld von den wenigsten. 
Einige Naturalgaben würden den Dienst gewiß auch tun, 
dann brauchten die Kerle nicht Einheimische und Fremde 
auf so freche Weise aus Gassen und Straßen zu belästigen. 
Man verwundert sich allgemein, daß die Sache nicht 
energisch vom Gemeinderat an die Hand genommen wird. 
Um die Leutchen etwaS beffer beaufsichtigen zu können, 
würde e« übrigens sehr zu empsehlen sein, die Torser 
undKirchhoserknaben zu einer Gesellschaft zu vereinigen. 
Man hat schon früher einmal eine solche Anregung 
gemacht, aber die Kirchhofer wollen sich nicht zu den 
Dorfern verschmelzen lassen, weil ihrer wenige sind und 
sie so zu befferen Resultaten kommen. Wären sie dann 

(;ar nicht zu bestimmen, mit den Dorfern gemeinsam zu 
chießen, so sollen sie auch dazu verhalten werden, nicht 

im Dorf zu betteln. Dann mögen die Kirchhofer 
Schützn, in Kirchhosen, die Dörfer aber im Dorf betteln. 
(Der.Herr verlangt etwaS viel auf einmal. Die Red.) 

Engelberg. DaS Elektr.-Werk Luzrrn'Engelberg geht 
nun rasch seiner Vollendung entgegen. Schon seit einigen 
Wochen liefert es Strom nach Engelberg und vor wenigen 
Tagen ist die ganze Leitung bis Luzern belastet worden. 
I n nächster Zeit wird auch der Versuch gemacht, den 
Betrieb der (wgelberg Bahn durch das Werk allein zu 
übernehmen; es ist ja wie bereits bekannt, für die Bahn 
eine eigene Maschine erstellt, die bestimmt ist, nebst dem 
der Bahn eigenen Werke, derselben Kraft abzugeben, 
damit sie dem sich stetS steigernden Verkehre genügen kann. 

K a n t o n e . 
B e r n . Der Zudrang zur Eismcerstation der 

Jungfraubadn ist enorm: täglich werden 900—1000 
Personen besördert. 

Vc rn . Letzten Mittwoch wurden in der Stadt Bern 
Versuche angestellt mit einer neuen Straßenkehrmaschine, 
die von einem Pferde gezogen wird und allen Unrat 
hübsch aus eine Zeile zusammenkehrt. 

Luzern . Zum Weltfriedenskongreß haben sich 
bereit« ÖOO Teilnehmer, darunter besonders eine große 
Zahl Amerikaner, angemeldet. Unter den Traktanden 
figurieren: Französisch-deutsche Annäherung, wirtschaft-
liche Ursachen des Krieges. Sanktionierung der inter-


